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Im Schulzimmer in einer Linie aufgereiht ein 
Klassensatz gelber Duden zur Rechtschreibung, 
je fünf rote zu den Fremdwörtern und blaue mit 
Synonymen. Die gelben Exemplare werden ver  -
teilt, ebenso ein Arbeitsauftrag: Die Schüler/-innen 
einer ersten Oberstufenklasse sollen sich mit dem 
Wörterbuch vertraut machen. Die Lektion ist vor-
über und der Arbeitsauftrag wird zur Hausaufgabe. 
Einer der Schüler geht nach Hause, wo ein Duden 
zur Verfügung steht, stellt dann aber die Frage, 
warum er diesen verwenden müsse. Es sei doch 
viel einfacher, die Übung mit Hilfe des Internets zu 
lösen. Und da er als Hausaufgabe fürs Englisch 
noch Namen berühmter Maler und deren Bilder 
googeln müsse, lohne es sich sowieso, den PC 
hochzufahren. Dass die elterliche Bibliothek neben 
dem Duden auch diverse Kunstbände enthält, 
die man konsultieren könnte, fällt ihm nicht im 
Traum ein.
Anhand dieser Episode wird deutlich, welche 
Herausforderung die rasante technologische 
Entwicklung der letzten beiden Jahrzehnte für 
Schule und Eltern darstellt. Zuerst gilt es, den 
Kindern und Jugendlichen das notwendige prak-
tische Wissen im Umgang mit diesen Medien zu ver-
mitteln. Dies beginnt an der Volksschule Baden in 
der ersten Primarschule mit Lernzielen wie: «Ich 
kann den Computer einschalten» und geht dann 
kontinuierlich weiter bis Ende Oberstufe. Daneben 
geht es aber auch um Medienkompetenz generell: 
Fragestellungen wie beispielsweise der Schutz 
der Privatsphäre in den sozialen Netzwerken, das 
Thema Cybermobbing oder der Umgang mit 
Urheberrechten – auch das muss mit den Schüle-
rinnen und Schülern diskutiert und bearbeitet wer-
den. Und zunehmend werden wir Pädagoginnen 
und Pädagogen uns damit auseinandersetzen 
müssen, welche Lerninhalte wir, die wir zu den 
so genannten Digital Immigrants gehören, einer 
Generation beibringen wollen, die mit Google, Leo, 
Apps etc. aufwächst. Diese Digital Natives werden 
uns immer öfter die Frage stellen, worin der Sinn 
besteht, Dinge zu lernen, die sie per Mausklick 
oder übers Smartphone praktisch jederzeit abrufen 
können.
Liebe Leserinnen, liebe Leser, erfahren Sie in die-
ser Ausgabe des Schulblatts, wie wir uns an der 
Volksschule Baden diesen Herausforderungen stel-
len. Und wenn Sie Interesse haben, dann finden 

Sie unten – ganz im Sinne dieses Themas – ein 
paar interessante Links oder laden Sie sich den 
Podcast herunter. Sollte dies nicht sofort klappen, 
fragen Sie einen Digital Native, der wird Ihnen 
sicher gerne weiterhelfen.

Mit freundlichem Gruss
Alexander Grauwiler, Geschäftsleiter

Reaktionen zum vorliegenden Schulblatt sind 
erwünscht: alexander.grauwiler@schule-baden.ch

Weiterführende Links:
http://de.wikipedia.org/wiki/Digital_Natives

http://3th.be/2008/11/28/digital-immigrants-
digital-natives-schule-und-web-2-0/

http://www.lernblog.ch/voneinander-lernen-digital-
immigrants-und-digital-natives/

http://www.fit4chat.ch/upload/fit4chat/files/
Digital_Natives_TA-SWISS.pdf

http://www.drs.ch/www/de/drs/sendungen/
kontext/5005.sh10199494.html

http://www.imedias.ch

Definition aus Wikipedia
Als Digital Natives werden Personen bezeichnet, 
die zu einer Zeit aufgewachsen sind, in der bereits 
digitale Technologien wie Computer, das Internet, 
Mobiltelefone und MP3s verfügbar waren. Als 
Antonym existiert der Begriff des Digital Immigrant 
(dt. «digitaler Einwanderer» oder «digitaler 
Immigrant») für jemanden, der diese Dinge erst 
im Erwachsenenalter kennengelernt hat.
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PC-Kids 2012, 2013, 2014 …

Für die Studie wurden im September 2011 620 
Schüler aus dem Kanton Zürich befragt. Die Stu-
die wurde erstellt von der Zürcher Fachstelle 
Zischtig.ch, die spezialisiert ist auf die Beratung 
von Lehrpersonen, Eltern, Schülerinnen und 
Schülern im Umgang mit neuen Medien. («Tages-
Anzeiger» und «NZZ» berichteten am 26.10.2011). 
Was zeigt die Studie im Detail auf? 

Folgende Zusammenfassungen stammen aus 
dem Artikel von René Donzé im «TagesAnzeiger».

Hohe Computerdichte
Bereits in der ersten Klasse besitzt jedes vierte 
Kind einen Computer. In der dritten Klasse ist es 
ein Drittel, in der sechsten bereits über die Hälfte 
der Kinder, die ein eigenes Computer-Gerät 
haben. Eine Erhebung aus dem Jahr 2004 ging 
noch von durchschnittlich 7 Prozent der Primar-
schulkinder mit eigenem PC aus. In Deutschland 
sind es 15 Prozent. In ärmeren Zürcher Haus
halten besitzt die Hälfte der Primarschüler bereits 
einen eigenen PC, gebildete und reiche Eltern 
scheinen zurückhaltender zu sein (32%). 25 % 
der Erstklässler sitzt täglich vor dem Bildschirm. 
97 % der Haushalte haben Internetanschluss.

Schlechte Betreuung
Nur 11 Prozent der Kinder werden in der Regel 
bei ihrer Tätigkeit am Computer von den Eltern 
betreut. 62 Prozent sitzen alleine vor dem Bild-
schirm. Während in gut situierten Familien bloss 
ein Viertel der Kinder, ohne zu fragen, aufs Inter-
net gehen darf, ist es bei den ärmeren Schichten 
fast die Hälfte. Entsprechend verhält es sich mit 
der Regel: zuerst Hausaufgaben, dann Internet.  
In Familien mit tiefem Bildungs- und Einkom-
mensstand sind öfter beide Eltern erwerbstätig. 
Gleichzeitig bestehen weniger Regeln in der 
Anwendung der Medien.

Mangelhafte Aufklärung
Kinder sind schlecht informiert über die Gefahren 
im Internet. Viele haben das Gefühl, Social Net-
works seien gefährlich, können die Gefahr aber 
nicht genau benennen. Genannt werden auch 
sexuelle Belästigung, Gewalt und Pornografie – 
aber nur von 10 bis 15 Prozent der Kinder. Kaum 
bewusst sind ihnen das Suchtpotenzial der neuen 
Medien, die rechtlichen und finanziellen Fallen  
im Internet sowie die Gefahr des Missbrauchs  
von Fotos. Die wenigsten Kinder wissen, was  
ihre Eltern über Internet und Computer denken. 
Umgekehrt würden auch bloss drei von fünf Kin-
dern mit ihren Eltern über Schwierigkeiten mit 
Inhalten aus dem Internet oder Tätlichkeiten 
sprechen.

Zeitkiller
Kinder gehen in erster Linie aus Langeweile ins 
Internet. 40 Prozent gaben dies als Hauptgrund  
an, dahinter folgt Spass bei 24 Prozent. Immerhin 
knapp 7 Prozent geben an, dass sie die Medien  
zur Überbrückung oder Verdrängung von Einsam-
keit verwenden. Weitaus am häufigsten suchen die 
Kinder Spielseiten auf, gefolgt von Youtube, Google 
und Facebook. Interessanterweise haben bereits 
17 Prozent der Drittklässler ein Facebook-Profil,  
in der sechsten Klasse sind es 48 Prozent. Dabei 
richtet sich das Angebot ausdrücklich an über 
13-Jährige.

Suchtpotenzial
Rund 35 Prozent der Kinder weisen erste Anzei-
chen von Onlinesucht auf: Sie verweilen länger  
als vorgenommen online, haben Mühe, das Ge- 
rät abzuschalten, geraten in Streit mit den Eltern 
wegen des Internetkonsums und messen dem  
PC einen hohen Stellenwert zu. Vor allem dieses 
Thema müsse mit den Kindern häufiger und al-
tersgerecht diskutiert werden.

Jedes vierte Kind hat bereits in der ersten Klasse einen Computer in  
seinem Zimmer, in der sechsten Klasse sind es bereits über die Hälfte.  
Sehr oft surfen die Kinder unbegleitet im Internet. Dies zeigt eine Studie, 
die den Zugang der Zürcher Primarschüler zum Internet untersuchte.
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Fazit: Der Computer ist weit fortgeschritten auf 
seinem Weg zur Vereinnahmung der Kinderstu-
ben. Für die Erwachsenen ist diese Entwicklung 
mit einer gewissen Ohnmacht verbunden – diese 
Entwicklung lässt sich nicht aufhalten. Im schlim-
meren Fall führt das zu Passivität. Man lässt es 
geschehen und kümmert sich schon deswegen 
nicht darum, weil man selber den Überblick 
längst verloren hat oder keine Ahnung hat, wie 
das alles funktioniert. Die Folgen dieser Passivität 
können, wie die Studie gezeigt hat, verheerend 
sein. Eltern und Schule sind gefordert, ihre grosse 
erzieherische Verantwortung wahrzunehmen.

Standortbestimmung unserer Schule

Die Volksschule Baden hat in den letzten Jahren 
grosse Anstrengungen unternommen, um die 
Situation im Bereich der Schulinformatik zu stär-
ken: Erarbeitung des Informatik-Konzepts im 
Jahre 2005, die darauf folgende Ausstattung  
der Schulen mit Computern und Laptops, Infor-
matik-Weiterbildung der Lehrpersonen und 
Inkraftsetzung von Informatiklehrplänen für die 
Primar- und die Sekundarstufe (sogenannte ICT-
Pässe; ICT = Informations- und Kommunika-
tionstechnologie).

Alexander Grauwiler

Geschäftsleiter

Wie können sich Eltern  
informieren?

Eltern wie Lehrpersonen können sich über die 
Fachstelle imedias der Pädagogischen Hoch-
schule über interessante aktuelle Themen 
informieren. Auch über die eingangs erwähnte 
Fachstelle Zischtig.ch können Informationen 
bezogen werden.
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Im Rahmen einer Standortbestimmung bezüglich 
ihres Umgangs mit ICT liess sich die VSB im 
Jahre 2009 von der Pädagogischen Hochschule 
Zürich evaluieren. Die gross angelegte Unter
suchung unter Miteinbezug aller Lehrpersonen 
und aller Schüler/-innen ab der vierten Primar-
klasse ergab die folgenden Erkenntnisse.

Stärken

Einerseits verfügt die Volksschule Baden über 
eine gute Infrastruktur und einen gut funktionie-
renden technischen Support. Andererseits stimmt 
die Einstellung der Lehrpersonen und Schülerin-
nen und Schüler, was eine wichtige Vorausset-
zung für die Integration von ICT in den Schulalltag 
darstellt.
ICT wird an der Volksschule Baden als nützlich 
und relevant beurteilt, es ist ein ausgeprägtes 
Interesse gegenüber der Thematik spürbar und 
ein sorgfältiger Umgang mit den Geräten vorhan-
den. Die Teams verfügen, insgesamt betrachtet, 
über einen guten Ausbildungsstand im Bereich 
E-Mail, Internet-Recherche und Textverarbeitung. 
Der schulinternen Weiterbildung im ICT-Bereich 
kommt an der Volksschule Baden eine hohe Be-
deutung zu: Ein Grossteil des Wissens der Bade- 
ner Lehrpersonen zur Thematik «ICT und Schule» 
wurde in internen Kursen erworben, für deren 
Organisation und Leitung die ICT-verantwortli-
chen Personen zuständig sind.

Optimierungsbedarf

Neben diesen grundlegenden Stärken gibt es  
aber auch Schwächen. Die Evaluatoren rieten der 
Volksschule Baden, die Etablierung eines päda
gogischen ICT-Konzepts voranzutreiben und den 
pädagogischen ICT-Support sicherzustellen. 
Zudem müsse der Austausch unter den ICT-Ver-
antwortlichen intensiviert und der «virtuelle Teil» 
der Volksschule Baden (Plattformen, Server) 
transparenter organisiert und strukturiert werden. 
Ausbildungs- und Wissenslücken der Lehrper
sonen zeigen sich insbesondere im Bereich  
Web 2.0 und in der Thematisierung von Risiken 
und Gefahren der Computernutzung. Auf der 
Sekundarstufe I muss geprüft werden, ob für 
Rand- und Zwischenstunden zugängliche Com-

puterarbeitsplätze eingerichtet werden können. 
Auf der Kindergartenstufe sollte der Einsatz von 
ICT als Teil der Lernumgebung überlegt werden.
Die Etablierung eines pädagogischen ICT-Kon-
zepts ist inzwischen abgeschlossen. Die entstan-
denen ICT-Pässe stehen im ersten Jahr ihrer 
Erprobung und werden nach Bedarf weiterent-
wickelt und angepasst. Diese Instrumente stellen 
wir auf den folgenden Seiten etwas genauer vor.
Die Sicherstellung des pädagogischen ICT-Sup-
ports klappt infolge des glücklichen Umstands, 
dass uns auf allen Stufen hoch engagierte  
Lehrpersonen zur Verfügung stehen. Das kann 
aber jederzeit ändern. Daher ist mittelfristig der 
Support auch auf struktureller Ebene zu lösen 
bzw. sicherzustellen.
Was ergab die Untersuchung in Bezug auf die 
Einschätzung des Nutzens und der Bedeutung 
(Relevanz) des Computers sowie für den Aus
bildungsbedarf für die Lehrpersonen?  

Nutzen

An der Volksschule Baden sind sowohl die Schü-
lerinnen und Schüler als auch die Lehrpersonen 
mehrheitlich der Meinung, dass sich der Einsatz 
von Computern in der Schule lohnt. In allen drei 
Befragungsgruppen finden sich diesbezüglich 
hohe bis sehr hohe Zustimmungswerte. Eine 
deutliche Zustimmung der Lehrpersonen und der 
Siebt- bis Neuntklässler finden auch die Aussa-
gen, dass der Computer ein nützliches Lernwerk-
zeug ist und dass die Arbeit mit dem Computer 
einen lernmotivierenden Effekt auf die Schülerin-
nen und Schüler hat. In allen Befragtengruppen ist 
die Mehrheit der Meinung, dass der Einsatz von 
Computern in der Schule ein Thema interessanter 
macht, insbesondere scheint dies für die Schüle-
rinnen und Schüler der Oberstufe zuzutreffen.

Relevanz

Sowohl die Lehrpersonen als auch die Schüle-
rinnen und Schüler der Volksschule Baden sind 
der Meinung, dass Computerkenntnisse in der 
heutigen Zeit sehr wichtig sind und dass Kinder 
und Jugendliche in der Schule lernen sollten,  
den Computer richtig einzusetzen. Die beiden 
entsprechenden Items werden in beiden Grup- 

pen jeweils sehr hoch bewertet. Dass Lehren und 
Lernen aber auch ohne den Computer geht, zeigt 
die Bewertung des vierten Triangulationsitems. So 
sind eine knappe Mehrheit der Lehrpersonen und 
eine etwas deutlichere auf Seiten der Schülerin-
nen und Schüler der Meinung, gut auch ohne den 
Computer lehren oder lernen zu können. Nichts-
destotrotz findet es die Mehrheit der Lehrperso-
nen und der Siebt- bis Neuntklässler aber wichtig, 
dass der Computer im Unterricht genutzt wird.

Ausbildung

Insgesamt fühlen sich die Lehrpersonen, Schüler-
innen und Schüler der Volksschule Baden kompe-
tent im Umgang mit dem Computer. Dabei zeigt 
sich, je jünger die Befragten sind, umso sicherer 
fühlen sie sich. Möglichkeiten, wie der Computer 
für das Lehren und Lernen genutzt werden kann, 
sind bei einer Mehrheit der Lehrpersonen und der 
Siebt- bis Neuntklässler bekannt. Die Aussage 
«Den Schülerinnen und Schülern wird von der 
Lehrperson regelmässig vermittelt, wie sie den 
Computer für das Lernen einsetzen können» wird 
von den Lehrpersonen nur ganz knapp positiv 
bewertet, von den Schülerinnen und Schülern der 
Sekundarstufe wird das entsprechende Item 
sogar negativ eingeschätzt. Auf den höchsten 
Mittelwert kommen die Primarschüler, bei wel-
chen jedoch die Thematisierung der Gefahren und 
Risiken der Computernutzung kein regelmässiger 
Bestandteil des Unterrichts zu sein scheint. Die-
ses Ergebnis deckt sich auch mit den Angaben 
der Primarlehrerinnen und -lehrer.
In den Bereichen E-Mail, Internetrecherche und 
Textverarbeitung und bezüglich der Kompetenz, 
im Internet sinnvolle Angebote für den Schulun-
terricht zu finden, schätzen sich die Lehrpersonen 
äusserst stark ein. Etwas zurückhaltender, aber 
durchschnittlich positiv bewerten sie ihre Fähig-
keiten in den Bereichen Hard- und Software
installation, Tabellenkalkulation und Computer-
präsentation. Nur geringe Kenntnisse beschei- 
nigen die Lehrpersonen sich auf dem Gebiet der 
sogenannten Web-2.0-Applikationen wie Pod-
casts, Blogs, Wikis oder RSS-Feeds. Das Senden 
und Empfangen von E-Mails mit Dateianhang, die 
gezielte Suche im Internet und das Gestalten 
eines Arbeitsblattes mit Text und Bild bereiten 
auch einer grossen Mehrheit der Siebt- bis 

Baden ist. Schule  Dezember 20114
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Neuntklässler keinerlei Probleme. Das Suchen 
und Finden von sinnvollen Internetangeboten für 
die Schule scheint ihnen etwas weniger leicht zu 
fallen als ihren Lehrpersonen, sie bewerten ihre 
entsprechenden Fähigkeiten durchschnittlich 
jedoch immer noch eher gut. Ähnliche Selbst
einschätzungen zeigen sich auch bezüglich der 
Installation von Hard- und Software und der 
Erstellung von Tabellenkalkulationen und Com-
puterpräsentationen. Mit den Web-2.0-Applikatio-
nen scheinen sich die Siebt- bis Neuntklässler 
besser auszukennen als ihre Lehrpersonen. Ins-
besondere im Bereich «Eröffnen und Führen eines 
Blogs oder eines Wikis» divergieren die Kompe-
tenzeinschätzungen der Lehrpersonen und der 
Schüler/-innen stark.
Wie bei den anderen beiden Befragungsgruppen 
findet sich auch bei den Viert- und Fünftklässlern 
eine hohe durchschnittliche Einschätzung im 
Bereich der Internetrecherche. Etwas zurückhal-
tender äussern sie sich bezüglich der Fähigkeiten, 
ein bebildertes Arbeitsblatt gestalten und für  
die Schule sinnvolle Angebote im Internet finden 
zu können. Mit dem Senden und Empfangen von 
E-Mails mit Dateianhang hat die Mehrheit der 
befragten Viert- und Fünftklässler erst wenig oder 
noch keine Erfahrung.

Ausblick

Die Untersuchung ergibt grundsätzlich ein gutes 
Bild: Der Umgang mit dem Computer wird an 
unserer Schule sehr ernst genommen und erhält 
die wichtige Bedeutung, die den Entwicklungen 
und Gefahren – wie die eingangs erwähnte Studie 
aufzeigt – Rechnung trägt. Trotzdem sind wir  
erst am Anfang einer Entwicklung, von der selbst 
wir Schulleitungsverantwortlichen nicht wissen, 
wohin sie noch führen wird. Wir wissen nur eines 
sehr genau: Wir müssen diese Entwicklung aktiv 
mitverfolgen und mitgehen. ICT gehört mittler-
weile zum Lehrauftrag und zum festen Schulpro-
gramm, und damit bleiben die fortlaufende Wei-
terbildung wie aber auch die ständige Weiter- 
entwicklung der Organisations- und der Infra-
struktur ein zentrales Thema. Als Schule müssen 
wir kompetente Ansprechpartner sowohl der 
Schüler/-innen wie aber auch der Eltern sein.  
Wir sind herausgefordert, alles zu unternehmen, 
damit wir das werden und bleiben können.

Solide Computerkenntnisse sind in der heutigen
Zeit sehr wichtig.

Der Einsatz von Computern zum Lehren/Lernen
ist wichtig.

Es ist wichtig, dass Kinder und Jugendliche in 
der Schule lernen, den Computer richtig 

einzusetzen.

Der Computer kann in allen Fächern sinnvoll
eingesetzt werden.

Siebt-, Acht- und Neuntklässler
Viert- und Fünftklässler

stimmt 
nicht

stimmt
genau

1.0 1.5 2.0 2.5 3.0 3.5 4.0

LehrpersonenRelevanz

Der Einsatz von Computern in der Schule
lohnt sich.

Der Einsatz von Computern in der Schule macht
ein Thema interessanter.

Der Einsatz von Computern ermöglicht es
Schülerinnen und Schülern, ihre Lernleistung

zu erhöhen.

Computer sind an unserer Schule nützliche
Werkzeuge für das Lernen.

Die Schüler/-innen lernen mit dem Computer
motivierter.

stimmt 
nicht

stimmt
genau

1.0 1.5 2.0 2.5 3.0 3.5 4.0

Lehrpersonen
Siebt-, Acht- und Neuntklässler
Viert- und Fünftklässler

Nutzen

Ich kann ein E-Mail mit Dateianhang
senden und empfangen.

Ich kann ein Arbeitsblatt mit Text und Bild 
gestalten.

Ich kann auf einem Computer Programme 
selber installieren.

Ich kann eine Abrechnung mit einer 
Tabellenkalkulation erstellen.

Ich kann Hardware (z. B. einen Drucker) 
selber installieren.

Ich kann eine Präsentation mit Computer und 
Beamer produzieren.

Ich kann einen Podcast abonnieren 
und abspielen.

Ich kann im Internet sinnvolle Angebote für 
meinen Unterricht / die Schule

(z. B. Lern- und Übungsseiten) finden.

stimmt 
nicht

stimmt
genau

1.0 1.5 2.0 2.5 3.0 3.5 4.0

Siebt-, Acht- und Neuntklässler
Viert- und Fünftklässler

LehrpersonenAusbildung

5
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Unerwünschte pornografische Inhalte, Gewalt-
darstellungen, Cybermobbing oder Bewegungs
armut weisen auf die Schattenseiten digitaler 
Medien hin. Die Schule darf diese Entwicklung 
nicht ignorieren. Doch wie können Games, soziale 
Netzwerke oder Videoplattformen in der Schule 
nutzbringend verwendet werden?
Kinder und Jugendliche verbringen sehr viel Zeit 
mit Medien. In den letzten beiden Jahren haben 
laut Studien in Deutschland und in der Schweiz 
Internet und Handy das Fernsehen als wichtigstes 
Medium in der Freizeit abgelöst (JIM-Studie, 
2009). Diese Resultate bestätigen, dass digitale 
Medien in der Schule, zu Hause und in der Frei-

zeit das Leben der Jugendlichen zentral beein-
flussen. Und dies geschieht weitgehend unab-
hängig von Alter oder Geschlecht. Nur bei den 
Computer- und Videogames ist ein deutlicher 
Geschlechterunterschied erkennbar. Jungs  
spielen mehr, bevorzugt Sportgames und Ego
shooter, während Mädchen Simulations- oder 
Socialgames mögen. 
Direkte Wirkungen des Medienkonsums auf das 
Handeln sind selten zu belegen. Welche länger-
fristigen Wirkungen zu erwarten sind, wenn das 
Wissen immer und jederzeit verfügbar ist, wird 
sich erst in Langzeitstudien zeigen. Hingegen 
kann gut beobachtet werden, wie sich die Kom-
munikation unter Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen mit dem Siegeszug der digitalen 

Medien verändert. Mails haben den Brief teil-
weise verdrängt. Heute scheinen soziale Platt-
formen und Messenger wie Skype in der jungen 
Generation wiederum die Nutzung von Mails  
zu verdrängen.

Videoplattformen bereichern den 
Unterricht

Die Medienwelt ist komplex, ein Dschungel. Im 
Rahmen der Prävention von Suchtverhalten, der 
Weitergabe von unerwünschten Inhalten oder 
inadäquaten Problemlösungsstrategien ist es 
nötig, eine Übersicht über die Medienlandschaft 
zu gewinnen. Dabei spielen Bildmedien eine zent-
rale Rolle. So sind auf Youtube in sechs Monaten 
mehr Videominuten abgelegt worden, als hoch-
gerechnet drei amerikanische TV-Stationen wäh-
rend sechzig Jahren produzierten (M. Wesch, 
2008). Die Menge spielt aber eine untergeordnete 

Rolle. Bedeutsamer für die Medienbildung sind 
die nachgefragten Inhalte und die Möglichkeit, 
selber Inhalte zu produzieren und einzustellen.
In Gesprächen mit Lehrpersonen fällt auf, dass 

Videoplattformen im Internet, namentlich You-
tube, zur Vorbereitung des Unterrichts und im 
Unterricht Verwendung finden. Kleinstfilme oder 
Filmausschnitte eignen sich durchaus, Sachver-
halte darzustellen, neue und erweiterte Aspekte 
eines Themas zu zeigen. Dass sich Lehrpersonen 
damit in einem urheberrechtlich problematischen 
Bereich befinden, ist ihnen selten bewusst. Ins
besondere sind auf Youtube eingestellte Fern-
sehbeiträge nicht legal. Daher empfiehlt sich die 
Nutzung von Plattformen der Fernsehsender  
(z. B. http://www.wissen.sf.tv, http://www.planet-
schule.de).

Soziale Netzwerke und Computerspiele 
in der Schule

Wie steht es mit dem Einbezug von Facebook  
in den Unterricht? Verschiedene Lehrpersonen, 
vor allem in weiterführenden Schulen, verfol- 
gen diesen Weg. Offen bleiben Fragen zum 
Datenschutz oder zur Vermischung von berufli-
chem und privatem Leben. Dieser Umstand kann 
zu einer wertvollen Diskussion führen und die 
persönliche Medienkompetenz erhöhen. Doch 

Bewegung im Mediendschungel
Andy Schär,

Dozent und  

Leiter imedias

Kinder und Jugendliche verbringen täglich sehr viel Zeit mit digitalen  
Medien. Sie besitzen Musikplayer, Smartphones, Spielkonsolen und haben 
freien Zugang zum Internet. Sie blättern in der Gratiszeitung und schauen 
Fernsehen – oft gleichzeitig. Laut aktuellen Studien lesen die Kinder und 
Jugendlichen trotzdem Bücher, treffen Freunde und engagieren sich in 
Sportvereinen. Alles bestens? Nicht ganz!

imedias, Beratungsstelle für  
digitale Medien in Schule und 
Unterricht

Ausgehend von den Standorten Aarau und 
Solothurn, bietet imedias ein breites Kursan
gebot rund um digitale Medien an. Im Zusam-
menhang mit Medienkonzepten für den Unter-
richt unterstützen Mitarbeitende von imedias 
Lehrpersonen, Schulleitungen und Behörden. 
Eine medienpädagogische Beratung an Schu-
len und in der Elternarbeit gehört ebenso  
zur Tätigkeit von imedias. 

Viele Schüler/-innen bringen 

bereits Fertigkeiten mit, Filme 

oder Fotos ins Netz zu stellen.

Kinder sollen mit Medien 

arbeiten und so deren Wirkung 

erfahren und reflektieren.

Baden ist. Schule  Dezember 20116
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kann niemand gezwungen werden, seine auf z. B. 
Facebook abgelegten Informationen allen zugäng-
lich zu machen. Hier helfen entsprechende Ein-
stellungen in der Privatsphäre oder ein zusätzli-
ches Facebook-Profil nur für die Schule.
Computerspiele haben einen zweifelhaften Ruf. 
Verkürzt werden vor allem die Shooterspiele als 
negative Beispiele angefügt und man vergisst, 
dass es sehr unterschiedliche Genres gibt. Spiele 
können im Lernprozess vielfältig eingesetzt wer-
den. Sie bieten die Möglichkeit, Lernschritte zu 
wiederholen, das Erlernte zu messen und zu 
vergleichen. Sie können die Motivation erhöhen 
und fördern während des Spiels die Konzentra-
tion. Gleichzeitig bietet der Einsatz von Computer-
spielen in einer Lernsequenz auch Gelegenheit, 
über Spielgewohnheiten zu diskutieren sowie 
Erlebtes und Erfahrenes auszutauschen. 

Medieninhalte selber gestalten

Welche technischen Mittel sind für eine attrak-
tive, wirksame und nachhaltige Medienbildung 

nötig? Die digitalen Medien, welche die Kinder 
und Jugendlichen zu Hause oder in ihrer Tasche 
haben, reichen völlig aus (z. B. Handy, Computer, 
Kamera). Mit diesen lässt sich eine handlungs-
orientierte Medienbildung gestalten. Das heisst, 
Kinder sollen mit Medien arbeiten und so deren 
Wirkung erfahren und reflektieren. Viele Schüle-
rinnen und Schüler bringen bereits Fertigkeiten 
mit, Filme oder Fotos ins Netz zu stellen. Hier 
setzt eine weitere Facette der Medienbildung ein. 
Themen wie Datenschutz oder das Recht am 
eigenen Bild müssen in konkreten Medienprojek-
ten an Schulen oder in der Jugendarbeit zur 
Sprache kommen.
Der handlungsorientierte Ansatz verbindet die 
Medienproduktion mit einer Reflexion über 
 Medienwirkung. Dieser Ansatz muss sich nicht 
auf die Schule beschränken oder an diese dele-
giert werden. Medienbildung kann ebenso aus-
serschulisch in Jugendgruppen, Vereinen und 
unter Jugendlichen selber erfolgen. Es darf Spass 
machen und gelacht werden und soll zum Nach-
denken anregen!Welche technischen Mittel sind für eine attrak-

tive, wirksame und nachhaltige Medienbildung 
denken anregen!

Zur Person 
Andy Schär

Ausbildung

l Primarlehrer, Reallehrer und 

Heilpädagoge. 

l Weiterbildung in Erziehungswis-

senschaft, Medienpädagogik, 

Informatik und Informatiksup-

port, Organisationsberater im 

Bildungsbereich. 

Berufliche Tätigkeit

l Unterrichtstätigkeit auf allen 

Stufen der Volksschule, insbe-

sondere der Realschulstufe.

l Dozent für Medienpädagogik in 

der Aus- und Weiterbildung von 

Lehrpersonen an der Pädago-

gischen Hochschule FHNW. 

l Seit 2009 Leiter der Beratungs-

stelle imedias für digitale Me-

dien in Schule und Unterricht.
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Tradition & Erfahrung.
Seit über 35 Jahren.

Stimmungen und Reparaturen aller 
Flügel und Klaviere durch erfahrene 
und ausgezeichnete Fachleute.

Wir freuen uns 
auf Ihren Anruf!

Piano Meister
Flügel- und Klavierfachgeschäft 

Rosengartenstrasse 2, 5430 Wettingen 
Tel.: 056 426 25 21, Fax: 056 426 04 32

info@piano-meister.ch, www.piano-meister.ch
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die Abfallsammelstelle...die Abfallsammelstelle...

Mo. - Fr. 09.30 - 12.00 Uhr | 13.00 - 18.30 Uhr  Samstag    08.00 - 16.30 Uhr (durchgehend)

Öffnungszeiten:

Hausackerstrasse, 5300 Turgi
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Computer im Kindergarten

Was sucht der Computer im 
Kindergarten?

In der Primarschule sind Computer seit August 
2007 im Einsatz. In jedem Klassenzimmer stehen 
drei Geräte. Hinzu kommen in jedem Schulhaus 
12 Laptops, die nach Bedarf eingesetzt werden. 
Diese Ausrüstung beruht auf dem Informatikkon-
zept der Volksschule Baden aus dem Jahr 2005. 
In den Kindergärten wurde nur ein Gerät für die 
Lehrperson installiert. Ein Einsatz im Unterricht 
wurde bewusst ausgeschlossen. Man war der 
Meinung, dass auf dieser Stufe noch andere 
Kompetenzen wichtig sind. 
Seither hat sich einiges verändert. Elektronische 
Geräte wie Computer, Smartphones, Tablet-Com-
puter, iPods und andere sind in der Kinderwelt 
selbstverständlich geworden. Die Zeit ist reif, zu 
überprüfen, ob der Einsatz im Kindergarten sinn-
voll ist. Seit den Herbstferien läuft dazu in vier 
Badener Kindergärten ein Pilot-Projekt. Dort ste-
hen nun zwei Laptop-Computer und ein Farb-
drucker zur Verfügung. Die Kinder arbeiten in 
 der Regel zu zweit. Die Zeit am Computer ist 
beschränkt (täglich ca. 20 Minuten).

Den Kindern soll ein erster Kontakt mit dem Computer ermöglicht werden. 
Der Computer steht aber nicht im Zentrum des Unterrichts. Die Kinder 
sollen den Computer als einen Spielplatz unter vielen kennenlernen sowie 
erleben und schätzen können.

Lisa Lehner, Schulleiterin,

und Martin Küng,

Informatikverantwortlicher 

der Primarschule

Ziele und Inhalte

I Die Kinder machen erste Erfahrungen 
mit Maus und Tastatur, 

I helfen und unterstützen einander, 
I erzählen einander ihre Erlebnisse mit 

elektronischen Medien, 
I bedienen altersgerechte Lernsoftware,
I fertigen einfache Zeichnungen an und 

drucken sie aus, 
I experimentieren mit Buchstaben und 

weiteren Symbolen der Tastatur. 
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Was machen die Kinder am Computer?

Der Computer ist ein Spielangebot unter vielen anderen. Ein Beispiel: Zum Thema Huhn und Ei können 
die Kinder …

… fotografieren und das Foto ausdrucken,

… ein Huhn am Computer malen (Paint),

… mit Buchstaben gestalten,

… ein Rasterbild gestalten,

… Lernsoftware zum Thema Bauernhof nutzen.



Handelsschule VSH  |  Hotel-Tourismus-Handelsschule hotelleriesuisse  | 
Berufsmaturitätsschule. Die Minerva-Handelsschulen sind eine praxisorientier-
te Alternative zur KV-Lehre inkl. 1 Jahr Praktikum. Sie bieten im Baukastensystem 
eine vollständige kaufmännische Berufsausbildung mit anerkannten Abschlüssen 
bis hin zum Eidg. Fähigkeitszeugnis Kauffrau/Kaufmann B-/E-Profil (KV-Ab-
schluss). Beide KV-Ausbildungen können auch zweisprachig (Englisch/Deutsch) 

absolviert werden. Zudem ist es möglich, nach dem EFZ die eidgenössisch aner-
kannte  Berufsmaturität berufsbegleitend nach der AKAD Methode zu erwerben. 
Baden: Tel. 056 444 20 00, baden@minervaschulen.ch 
Aarau: Tel. 062 836 92 92, aarau@minervaschulen.ch

zielorientiert
Nächster Beginn:

13. Februar 2012

Sprachbuchhandlung in Baden
Englische und französische Sprachlehrbücher

Kinderbücher
Lektüren aller Stufen,

Audiobücher

Zürcherstrasse 6
CH-5400 Baden

www.lepetitbookshop.ch

Books in English and French
 

Fiction and drama

Children’s books

Teaching materials for all levels

Easy readers

Audio books

Zürcherstrasse 6, 5400 Baden
 Telefon 056 222 01 24 

www.lepetitbookshop.ch

Zürcherstrasse 6, 5400 Baden
Telefon 056 222 55 51

   Sprachkurse
●  Englisch ●  Französisch
●  Spanisch ●  Italienisch
●  Deutsch für Fremdsprachige
●  Intensiv- und Diplomkurse
●  Kinder- und Jugendkurse
●  Pre-School for 4-year olds Hin-

legen
Beim Plätteln 
legen wir eine 
gute Arbeit hin!

www.haechler.ch

Statt dass hier dieser Klecks liegt …

… könnte hier Ihr Inserat stehen.
Telefon 056 416 26 64
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Datum Zeit Anlass

Volksschule Samstag, 24. Dezember 2011 bis Sonntag, 8. Januar 2012 Weihnachtsferien

Samstag, 4. Februar bis Sonntag, 19. Februar Sportferien

Bezirksschule Freitag, 20. Januar ganzer Tag Schneetag (Verschiebedatum: Freitag, 27. Januar 2012)

Dienstag, 31. Januar 10.10–11.45 Final Klassen-Zwei-Kilometer-Stafette

Montag, 5. März ganzer Tag Weiterbildung Lehrpersonen, schulfrei

Dienstag, 6. März 19.00–21.00 Elternabend Suchtprävention 2. Klassen

Donnerstag, 8. März Leseabend

Dienstag, 20. März Schulendprüfung Geräteturnen 4. Klassen

Dienstag, 20. März bis Freitag, 23. März Besuchstage 2., 3. und 4. Klassen

Oberstufe und Sonderformen Freitag, 23. Dezember 14.45–15.30 Weihnachtsfeier in der Aula

Montag, 23. Januar ganzer Tag Schneetag (Verschiebedatum: Montag, 30. Januar 2012)

Sonntag, 5. Februar bis Freitag, 10. Februar Schneesportlager

Montag, 20. Februar bis Freitag, 2. März Elternbefragung 2012

Freitag, 2. März ganzer Tag Weiterbildung Lehrpersonen, schulfrei

Kindergärten und Primarschulen Freitag, 2. März ganzer Tag Weiterbildung Lehrpersonen, schulfrei

Donnerstag, 15. März ganzer Tag Besuchstag

Schulhaus Rütihof Freitag, 23. Dezember morgens Weihnachtsfeier mit der ganzen Schule in Fislisbach

Montag, 30. Januar abends Elternabend Einschulung

Dienstag, 31. Januar 11.00 Schultreff Kunterbunt

Donnerstag, 15. März 11.00 Schultreff Kunterbunt

Schulhaus Tannegg Dienstag, 20. Dezember 19.00 Offenes Singen in der reformierten Kirche Baden

Dienstag, 6. März morgens Bücherflohmarkt

Donnerstag, 15. März morgens Werkschau

Schulhaus Dättwil Dienstag, 20. Dezember Weihnachtssingen im zeka

Freitag, 23. Dezember Weihnachtsfeier

Montag, 16. Januar Elternabend zur Einschulung

Dienstag, 31. Januar Lesenacht

Schulhaus Meierhof Dienstag, 20. Dezember Weihnachtssingen

Montag, 16. Januar 19.30 Elternabend zur Einschulung

Donnerstag, 15. März Lesenacht

Schulhaus Kappelerhof Dienstag, 20. Dezember Adventsmorgen (alle Kindergärten)

Freitag, 23. Dezember 10.15 Weihnachtsfeier im Foyer (Kindergarten und Primarschule)

Donnerstag, 26. Januar 10.15  «Silvanellas Seiltanz» mit Alma Jongerius (KG und US)

Montag, 5. März bis Freitag, 9. März Projektwoche (Kindergarten und Primarschule)

Tagesschule Ländli Dienstag, 31. Januar ab 16.00 Zeugnisanlass



«Ich kann Wörter schreiben.» So lautet ein Lern-
ziel aus dem Computerpass für die ersten Klasse. 
Ein Ziel der 4. Klasse lautet: «Ich kann ein Bild/
eine Grafik aus dem Internet in ein Dokument ein-
fügen und anpassen.»
Die aufgeführten Lernziele sind als Ergänzung 
zum Lehrplan auf der Primarstufe zu verstehen. 
Sie bieten den Lehrpersonen eine Planungshilfe, 
die es erlaubt, den Unterricht mit ausgewählten 
Beispielen neu zu denken und zu gestalten.  
Denn digitale Medien haben Veränderungen im 
Unterricht zur Folge und beeinflussen die Schul-
organisation. Gleichzeitig ist er Ansporn für die 
Schüler/-innen, ihre Kenntnisse und Fähigkeiten 
selbst zu testen und sichtbar zu erweitern. Es  
ist aber auch Ziel des Passes, den Übergang  
zwischen den Schulstufen zu erleichtern und  
den stufengerechten Wissenserwerb zu fördern.  

Mit dem Computerpass erhalten die Schüler/ 
-innen ein Instrument, das es ihnen erlaubt, fest-
zuhalten und auszuweisen, was sie im Bereich 
ICT können. Er nennt Minimalziele, die aufeinan-
der aufbauen.
Jedes Kind der Primarschule besitzt einen Com-
puterpass. Er gehört zum Beurteilungs-Dossier. 
Im Pass können die Kinder zusammen mit ihrer 
Lehrperson ankreuzen, was sie im Bereich Infor-
matik schon alles können und wissen. Die Ober-
stufe baut auf diesen Lernzielen auf und führt  
die Arbeit mit dem ICT-Pass weiter. 
Nachfolgend einige Beispiele, wie die Ziele im 
Unterricht erreicht werden können.

Der Computer(s)pass für die Primarschule
Martin Küng 

Informatikverantwortlicher  

der Primarschule

Der Computerpass bildet Ziele und Inhalte eines Medienunterrichts ab, der 
im Kindergarten beginnen kann, in der Primarschule weitergeführt und in 
der Sekundarstufe I im Hinblick auf die abnehmenden Schulen abgeschlos-
sen wird. Er hilft, Lernfortschritte der Kinder zu überblicken.

Baden ist. Schule  Dezember 201112

Ich kann Wörter schreiben.
In der ersten Klasse von M. Romann schreiben 
die Kinder Herbstwörter ab. 

Ich kann ein Dokument auf dem 
Schreibtisch öffnen. 
Die Kinder öffnen eine Audio-Datei, hören den 
Text und müssen herausfinden, welches Herbst-
wort gesucht ist.
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Ich kann mit dem Computer malen und 
zeichnen.  
Aus einem «Kribbelkrabbel» wird ein Bild. Das 
sieht fast wie abstrakte Kunst aus, oder?

Ich kann schon alles aus der 

ersten Klasse. Auch Sachen vom 

nächsten Jahr weiss ich schon!

� S., erste Klasse
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Der Computer(s)pass für die Primarschule
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Baden ist.
Schule

Computerpass der 

Primarschule

Dieser Computerpass gehört: 

In diesem Pass wird festgehalten, was du in der Schule und zuhause zum Thema 

Computer alles gelernt hast. 

Du füllst den Pass zusammen mit deiner Lehrperson in jedem Schuljahr einmal aus. 

Es hat einige leere Zeilen. Dort kannst du eintragen, was du sonst noch am Computer 

kannst.Volksschule Baden

Mellingerstrasse 19

5400 Baden

Allgemein
1. Klasse 2. Klasse 3. Klasse 4. Klasse 5. Klasse

Ich halte mich an die Regeln im Umgang mit dem 

Computer

Ich kann in Partnerarbeit am Computer arbeiten

5. Klasse

erreicht

Ich kann Texte aus dem Internet in ein Dokument einfügen

Ich kann ein Bild/eine Grafik aus dem Internet in ein Dokument einfügen und 

anpassen (Grösse, Ausschnitt)

Ich kann einen Ordner erstellen oder löschen

Ich kann im Drucker Papier einlegen

Ich kann verschiedene Lernsoftware eigenständig ausprobieren und durcharbeiten

Ich kenne die elektronische Post und kann eine Nachricht verfassen, senden und empfangen

Ich  kann eine Film- oder Ton-Aufnahme erstellen, bearbeiten und abspielen

Ich kenne Chancen und Gefahren im Umgang mit dem Internet

Ich kenne verschiedene Speichermedien wie CD, Memorystick, Server und kann sie 

verwenden  Für Profis!

Ich kann eine Lernplattform nutzen (z.B. Educanet)  Für Profis!

Ich kann mit Informatikmitteln eine 
Präsentation erstellen und darbieten. 
In der fünften Klasse stellen die Kinder einander 
ihre Lieblingsmusik vor. Dazu gehört auch das 
Einbetten von Musik oder von Internet-Links 
in die Präsentation.   
Dies sind nur einige Beispiele aus dem Schul-
alltag. Die Arbeit mit dem Computerpass macht 
den Kindern Spass. Der Pass motiviert sie und 
zeigt ihnen, was sie alles noch lernen können. 

Ich kann eine Lernsoftware starten, 
mit ihr arbeiten und sie beenden. 
In der dritten Klasse von M. Rhyner üben die 
Kinder Einzahl und Mehrzahl von Nomen mit 
der Lernsoftware Profax. 

Ich kann Bild und Text in einem 
Dokument kombinieren.
In der vierten Klasse von M. Küng sammelten die 
Kinder Informationen und Bilder zu einem Delfin. 
Daraus entstand ein Lernplakat. 

Ich kenne die elektronische Post 
(E-Mail) und kann eine Nachricht 
verfassen, senden und empfangen.
«Weihnachten in anderen Ländern» heisst das 
Projekt der vierten Klasse von A. Ackermann. 
Die Kinder schreiben in educanet2 (eine Lern-
plattform) zuerst Mails innerhalb der Klasse. 
Dann nehmen sie mit einer deutschen Schule im 
Ausland Kontakt auf. So erfahren sie von diesen 
Kindern, wie dort gelebt und gefeiert wird.

1. Klasse

erreicht

Ich kann den Computer einschalten.

Ich kann den Computer ausschalten.

Ich kenne diese Begriffe: Computer, Bildschirm, Tastatur, Maus, Drucker.

Ich kann ein Dokument auf dem Schreibtisch öffnen.

Ich kann ein Programm auf dem Schreibtisch öffnen und beenden.

Ich kann Wörter schreiben.

Ich kann mit der Maus klicken, doppelklicken und ziehen.

Ich kann eine Lernsoftware starten, mit ihr arbeiten und sie beenden.  Für Profis!

4. Klasse

erreicht

Ich kann in einer Suchmaschine (z. B. Google, Blinde Kuh) gezielt nach  

Informationen und Bildern suchen.

Ich kenne diese Begriffe: Link, Adresse, E-Mail, Suchmaschine.

Ich kann ein Dokument in einem festgelegten Ordner speichern.

Ich kann Text und Bild in einem Dokument kombinieren.

Ich kann ein Bild/eine Grafik aus dem Internet in ein Dokument einfügen und anpassen.

Ich kann verschiedene Lernsoftware eigenständig ausprobieren, durcharbeiten.  Für Profis! 

Ich kann im Drucker Papier einlegen.  Für Profis!

3. Klasse

erreicht

Ich kann eine Internetadresse eingeben.

Ich kann einen Text eingeben und überarbeiten.

Ich kann einen Text gestalten (fett, kursiv, Schriftgrösse und Schriftart).

Ich kann ein Fenster vergrössern, verkleinern und minimieren.

Ich kenne diese Begriffe: Programm, Dokument, Ordner.

Ich kann selbstständig mit einer Lernsoftware arbeiten.

Ich kann ein Dokument speichern.

Ich kenne den Papierkorb und kann ihn verwenden.

Ich kann Text und Bild in einem Dokument kombinieren.  Für Profis!

Ich kann in einer Suchmaschine (z. B. Google, Blinde Kuh) gezielt nach  

Informationen und Bildern suchen.  Für Profis!

2. Klasse

erreicht

Ich kann Sätze schreiben.

Ich kenne folgende Tasten: Leertaste, Entertaste, Umschalttaste und Löschtaste.

Ich kann den Drucker einschalten und ein Dokument ausdrucken.

Ich kann eine Lernsoftware starten, mit ihr arbeiten und sie beenden.

Ich kann mit dem Computer malen und zeichnen.

Ich kann mit Hilfe des Computers etwas nachschlagen (Lexikon oder Internet).

Ich kenne den Papierkorb und kann ihn verwenden.  Für Profis!

Ich kann ein Dokument speichern.  Für Profis!

Regeln für den Umgang mit den Schulcomputern:

1. Ich behandle die Geräte sorgfältig.

2. Wenn ich nicht mehr weiter weiss, frage ich nach (Mitschüler/-in, Lehrperson).

3. Ich behalte Passwörter für mich.

4. Ich melde Probleme der Lehrperson.

Die kursiven Ziele sind freiwillig.
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Freifach Informatik
Was motiviert Schülerinnen und Schüler, dieses Fach zu besuchen? 
An der Bezirksschule und an der Oberstufe wurden dazu Meinungen 
der Lernenden gesammelt.

Findest du dieses Freifach gut? Wie würdest 
du es beurteilen?

ll Ich finde es klasse, da es immer etwas anderes 
ist, also abwechslungsreich.

ll Ich finde, dass Informatik recht lehrreich ist.
ll Ja, ich finde dieses Freifach gut, weil es mir  
für meinen Beruf weiterhilft.

ll Gut ist es schon, aber ich finde es kompliziert, 
sich diese Begriffe und alles zu merken. Ich 
würde es nicht mehr nehmen wollen.

Warum hast du dieses Freifach gewählt?

ll Ich finde es toll, man lernt sehr viel! Man hat 
viel Freiraum und kann verschiedene Sachen 
ausprobieren.

ll Weil ich mehr über den Umgang mit dem Com-
puter lernen wollte. Ein Klassenkamerad hat 
mich darauf hingewiesen und mich gefragt, ob 
ich mit ihm in dieses Freifach gehe.

ll Weil es mich interessiert, ich möchte mehr über 
Informatik lernen.

ll Weil ich es für meinen zukünftigen Beruf  
brauche.

ll Weil ich schon immer was mit Computern  
zu tun haben wollte. Aber ich will auch die 
Computer verstehen.

ll Ich habe gedacht, es sei lustig und lehrreich.  
Es ist aber sehr schwer und kompliziert. 
Ich habe andere Vorstellungen gehabt.

Was hast du bis jetzt gelernt?

ll den Umgang mit Office, Chatiquette usw.
ll Wie ich mit Word, Internetseiten usw. umgehe 
und sie klug einsetze.

ll Wie man den Photoshop bedient und eine rich-
tige Powerpoint-Präsentation macht. Begonnen 
haben wir mit Word und Excel. Das war etwas 
langweilig, obwohl es Sachen gab, die ich nicht 
gewusst habe.

Freifach Informatik an der  
Oberstufe

Momentan wird das Freifach in den dritten 
Klassen als Fortsetzungskurs (der erste Teil 
fand in der zweiten Klasse statt) angeboten. 
Der Kurs dauert ein halbes Jahr, eine Doppel-
lektion pro Woche. Im nächsten Schuljahr  
wird der Kurs in die zweiten Klasse gelegt, 
kombiniert mit Tastaturschreiben. Der Kurs 
wird das ganze Schuljahr hindurch eine  
Doppelstunde pro Woche dauern.

Würdest du den anderen diesen Kurs  
empfehlen?

ll Ja – jedem, der Freude an Computern hat.
ll Ja – Informatik ist wichtig für manche Berufe.
ll Ja, na klar! Dieser Kurs ist sehr abwechslungs-
reich.

ll Ich würde es denen empfehlen, die keine  
Probleme mit der Technik haben, denjenigen, 
welche kein Feeling dazu haben, rate ich ab. 

ll Wenn man gerne mit Computern arbeitet, 
schon.

Schülerinnen und Schüler 

Sekundarstufe I
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Gutschein für Erziehungsberatung
Anmeldung unter Telefon 056 200 52 80. Montag bis Freitag, 8 bis 12 Uhr.

Familie
Baden ist.
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Test für die Eltern: Jugend und Computer
Liebe Eltern. Bitte versuchen Sie dieses Quiz ohne Hilfe zu lösen. 
Geben Sie am Schluss an, wo und wie oft Sie haben nachfragen müssen.

 1. Ein Social Network
 2. HDML = Ha di mega lieb, sry = sorry
 4u = for you = für dich, FB = Facebook
 3. Firefox, Explorer, Safari
 4. Kinox.to/movie 2k.to
 5. Eine Riesensammlung von Filmchen über sehr

verschiedene Themen (Missgeschicke, Musik-
videos,  etc). Man benutzt es, wenn man z. B. Musik 
downloaden will

 6. Etwas aus dem Internet herunterladen 
(Musik, Filme, Programme)

 7. Call of Duty, ein relativ gewaltverherrlichendes 
Videogame

 8. PEGI (Pan European Game Information)
 9. Ein Online-Game, man spielt es im Internet mit anderen 

Spielern
10. Vor dem Bareggtunnel, um den Verkehr zu beobachten

 1. Was ist Facebook?
 2. Was bedeuten die beliebten Abkürzungen 

HDML, sry, 4u, FB?
 3. Welches sind die beliebtesten Browser im 

Internet? 
 4. Wo kann man online Kinofilme ansehen? 
 5. Was ist Youtube und wofür wird es benützt? 
 6. Was bedeutet Download?
 7. Was bedeutet CoD?
 8. Wer legt die Altersgrenze bei Videospielen fest?
 9. Was ist Minecraft?
10. Wo in Baden hat es eine Webcam?
Bei wie vielen Fragen mussten Sie Ihre Kinder 
um Rat bitten?

Bei:
0 Fragen: Sie haben es voll im Griff
1 Frage: Computer-Chef
2 Fragen: schon ganz gut
3 Fragen: fast geschafft
4 Fragen: noch ein wenig üben
5 Fragen: Übung tut gut
6 Fragen: Bei Informatik durchgefallen?
7 Fragen: Lesen Sie bitte die Bedienungs-
anleitung

Bei dem Quiz verdiene ich die Bezeichnung:

Richtige Antworten:

Schülerinnen und Schüler

Sekundarstufe I



Baden und Kleindöttingen                    www.uta.ch

beraten. verkaufen. verwalten.

Leidenschaft 
für Liegenschaften.

Schulreise, Klassenlager, Skitag:
Mit dem Car ohne Umsteigen
direkt und sicher ans Ziel.

Twerenbold Reisen AG
Im Steiacher 1

5406 Baden-Rütihof
www.twerenbold.ch
info@twerenbold.ch

Info-Telefon:

056 484 84 84

Gesagt, getan
Mäder AG erledigt Umbau-
und Renovationsarbeiten

aller Art – und wie!

Mäder AG
Bauunternehmen
Dynamostrasse 9

Postfach 913
5401 Baden

Telefon 056 222 88 22
Fax 056 222 18 29

forum44.ch 
Baden Aarau Zofingen

Wachse über 
dich hinaus

9. und 10. Schuljahr
Prüfungsvorbereitung
Nachhilfe
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Mit Lesen punkten – Leseförderung  
am Computer

Fast jedes Kind an der Volksschule Baden kennt 
«Antolin» und die meisten lieben es! Lina ist eine 
leidenschaftliche Leserin. Sie würde natürlich 
auch ohne «Antolin» gerne und viel lesen, sagt 
sie. Aber mit dem Computerprogramm mache es 
noch mehr Spass. «Wenn man ein Buch gelesen 
hat, muss man ein Quiz beantworten und dann 
kann man Punkte sammeln – auch Minuspunkte. 
Wenn ich viele Punkte gesammelt habe, be-
komme ich ein ‹Antolin›-Diplom!» Die Fragen 
seien in der Regel nicht so schwer, aber man 
müsse trotzdem das ganze Buch gelesen haben, 
sonst könne man sie nicht beantworten. Je dicker 
das Buch sei, desto mehr Punkte könne man 
sammeln. Sie lese seit der ersten Klasse regel-
mässig und sammle «Antolin»-Punkte. 
Eva liest zurzeit «Wicky und die starken Männer». 
Sie hat das Buch aus der Schülerbibliothek aus-
geliehen. Wenn ein Buch auf dem Buchrücken 
einen «Antolin»-Kleber hat, weiss man, dass man  

Der Computer kann im Schulzimmer auf verschiedene Art und Weise ein-
gesetzt werden. Das Angebot ist in den letzten Jahren in allen Bereichen 
des Unterrichts sprunghaft angestiegen. Die Qualität der Lernprogramme 
ist dabei natürlich unterschiedlich. Ein bei Kindern und Lehrpersonen 
äusserst beliebtes Computerprogramm möchten wir Ihnen nun vorstellen.

Guido Arnet, Schulleiter,

und Martin Küng,

Informatikverantwortlicher

mit ihm Punkte sammeln kann. Eva liest auch 
gerne in der Freizeit und findet es toll, dass man 
die Quizfragen dank Internet problemlos auch zu 
Hause lösen kann. Das Kontokärtchen mit dem 
Passwort muss man dann selbstverständlich 
stets dabeihaben. 
Geübte Leserinnen und Leser können natürlich 
auch Bücher lesen, die eigentlich erst für ein bis 
zwei Jahre ältere Kinder vorgesehen sind. Dies  
ist ein weiterer Anreiz dieses Online-Portals.  
Die riesige Auswahl der in «Antolin» bearbeiteten 
Bücher ist zudem kindergerecht zusammenge-
stellt. Es besteht also kein Risiko, dass Schüle-
rinnen und Schüler über «Antolin» Bücher ken-
nenlernen, die nicht für sie geeignet sind. All dies  
fördert das eigenverantwortliche, dem Lesever-
mögen des einzelnen Kindes angepasste Lernen.  
Die Lehrerin von Eva und Lina kann jederzeit 
nachschauen, welche Bücher die beiden gelesen 
haben, wie viele Punkte sie dabei gesammelt 

haben und wie viel Prozent der Quizfragen richtig 
beantwortet worden sind. Eva und Lina haben 
ihre Fragen zu fast 90 % richtig beantwortet.  
Ein sehr gutes Resultat – und für ihre Lehrerin  
ein wichtiger Hinweis, dass Eva und Lina echte 
Leseratten sind.

«Antolin» ... 	  

I	 ist ein innovatives Online-Portal zur Leseförderung von Klasse 1 bis 10. 
I	 bietet Quizfragen zu Kinder- und Jugendbüchern, die die Schüler/-innen online beantworten  

können. 
I	 fördert die Schüler/-innen auf ihrem Weg zum eigenständigen Lesen und in der Entwicklung  

der eigenen Leseidentität. 
I	 eignet sich zur sinnvollen Differenzierung. 
I	 verbindet das Lernen in der Schule mit dem Lesen zu Hause. 
I	 bietet Lehrkräften aussagekräftige Informationen zum Textverständnis und zur Leseleistung  

ihrer Schüler/-innen.

www.antolin.ch – das Programm ist kostenpflichtig. Die Volksschule Baden verfügt über eine  
Schullizenz.forum44.ch 

Baden Aarau Zofingen

Wachse über 
dich hinaus

9. und 10. Schuljahr
Prüfungsvorbereitung
Nachhilfe
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Es gibt zwar an der Oberstufe ein Freifach Infor-
matik. Jedoch ist es nicht Ziel, ein Programm 
perfekt bedienen zu lernen, denn: mit der nächs-
ten Version wäre dieses Wissen bereits wieder 
veraltet. Ziel ist vielmehr, dass die Lernenden 
fähig sind, die meistbenutzten Anwendungen der 
Informations- und Kommunikationstechnologie 
(ICT) einzusetzen und deren Möglichkeiten einzu-
schätzen. Sie sollen in der Lage sein, ICT für ihre 
Arbeit in der Schule einzusetzen, und zwar über-
all dort, wo es sinnvoll ist.
Ziel ist es nicht, die Grundlagen der Informations-
verarbeitung zu verstehen, also Informatik als 
Wissenschaft zu betreiben, sondern deren An-
wendungsmöglichkeiten zu kennen. Die Lernen-
den werden mit den Geräten und deren Bedie-
nung vertraut gemacht. Dies beinhaltet die  
Kenntnis der Benutzeroberflächen sowie die 
Beherrschung des Tastaturschreibens als wich-
tigste Eingabe-Schnittstelle zwischen Mensch 
und Computer.
Die Schüler/-innen lernen, mit den gängigsten 
Anwendungen für Textverarbeitung und Bildinte-
gration, Präsentation, Tabellenkalkulation sowie 
Kommunikation umzugehen und deren Grund-
funktionen zu beherrschen. Beispiele:
ll Hauswirtschaft: eine Rezeptseite mit Bild 
gestalten

ll Deutsch: einen Blog (Internet-Tagebuch) führen 
über die momentane Klassenlektüre

ll Geografie: Vortrag mit Hilfe einer Präsentation 
über ein Land

ll Fremdsprachen: Tonaufnahmen
ll Bildnerisches Gestalten: Fotocollagen
Praktisch gibt es kein Fach, in dem ICT nicht 
angewandt werden könnte. Das Fach Informatik/
Tastaturschreiben soll die Lernenden ausserdem 
befähigen, den Nutzen des Internets zu beurteilen 
und sich eine Grundkompetenz im Web anzueig-
nen. Es leitet auch dazu an, sich der Gefahren 

aus dem Internet für die ICT-Infrastruktur sowie 
für den Benutzer bewusst zu werden. Stichworte 
hierzu sind zum Beispiel Viren, pornografische 
Sites, Facebook und Chats.

Was bringt ICT

Die Frage nach dem Mehrwert, dem Lernzuwachs, 
darf und muss angesichts der grossen finanziel-
len Aufwendungen gestellt werden. Im heutigen 
Schulalltag wird vermehrt Wert gelegt auf Indi-
vidualisierung, selbstbestimmendes, erfahrendes 
und lösungsorientiertes Lernen. Ausserdem  
müssen die Jugendlichen lernen, kritisch mit der  
heutigen Informationsflut umzugehen und über 
die Gefahren und Möglichkeiten des Internets 
Bescheid zu wissen. Auch Genauigkeit und logi-
sches Denken sind wichtig. Hier kann ICT einen 
wichtigen Beitrag leisten:

Individualisierung:
Lernprogramme bieten Möglichkeiten, dass je- 
der Schüler und jede Schülerin in ihrem eigenen 
Tempo arbeiten kann. Für verschiedene Niveaus 
können verschiedene Übungen bereitgestellt  
werden.

Erfahrendes Lernen:
Ein gutes Beispiel hierfür sind Webquests: Aus 
einer vorgegebenen Liste von Internetadressen 
müssen die Lernenden Informationen herausfil-
tern und verarbeiten. Als Produkt entsteht etwa 
ein Plakat oder eine Präsentation.

Lösungsorientiertes Lernen, Genauigkeit:
«Der beste Computer ist das Hirn» – der PC  
ist nur eine Maschine, die ausführt, was der 
Mensch ihm eingibt. Viele Standardprogramme 
verlangen ein exaktes, logisches Denken. Das 
zwingt die Lernenden dazu, bei Nichtgelingen 
ihrer Arbeit ihre Fehler zu suchen und andere 
Lösungen auszuprobieren.

Kritisches Denken:
Durch Vergleichen von Webseiten zu bestimmten 
Themen wird den Lernenden bewusst, dass  
im Internet falsche Informationen stehen können.  
Sie lernen, mindestens drei Quellen zu befragen, 
bevor sie einen Inhalt weiterverwenden. Das 
schult die Kritikfähigkeit. Sie werden auch dazu 
angehalten, die Qualität von Internetseiten nach 
bestimmten Kriterien zu überprüfen, beispiels-
weise nach Aktualität, weiterführende Links, 
Autoren.

von Gabi Meyer, 

Informatikverantwortliche  

der Oberstufe
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Informatik prägt unsere Gegenwart und gestaltet unsere Zukunft – Grund 
genug, sich damit in der Schule vertieft auseinanderzusetzen. In der 
Oberstufe Baden geschieht das seit längerer Zeit. Praktisch gibt es kein 
Fach, in dem der Computer nicht eingesetzt werden könnte.

Kein Fach ohne Computereinsatz 

Informatik-Unterricht an der Bezirksschule

In der ersten Klasse besuchen alle Schülerinnen und Schüler eine Stunde pro Woche den Informatik-
unterricht. In diesem Kurs lernen sie das Tastaturschreiben und auch den Umgang mit den gängigs-
ten Programmen (Office). Es ist wichtig, dass diese Einführung bereits in der ersten Klasse erfolgt, 
da doch sehr viele Arbeiten in der Schule mit dem Computer und dem Internet gemacht werden 
müssen. In der dritten und vierten Klasse wird ein Informatik-Anwenderkurs angeboten. Ziel dieses 
Kurses ist es, die an der Schule verwendeten Programme vertieft kennenzulernen. Daneben werden 
auch andere Programme angeschaut (Photoshop, iMovie, ComicLife etc.). Mit eigenen Projekten 
können die Schülerinnen und Schüler ihr Wissen anwenden.
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Gefahren im Internet:
Es gibt kaum einen Jungen oder ein Mädchen, 
der oder das nicht in einem Social Network wie 
Facebook oder Netlog ein eigenes Profil hat. Oft 
sind sich die Jugendlichen jedoch nicht bewusst, 
welche Konsequenzen die Veröffentlichung eines 
Fotos oder eines Kommentars hat – dass sie 
nämlich im Augenblick der Veröffentlichung die 
Kontrolle darüber für alle Zeiten verlieren. Glei-
ches gilt für die Bekanntgabe von persönlichen 
Daten in Chats oder auch – leider ein vermehrt 
auftretendes Problem – bei Cybermobbing. 
Das gilt übrigens auch für Handys!
Es ist von der Schule her gesehen eine Pflicht, 
die Lernenden hier aufzuklären und ihnen diese 
Gefahren bewusst zu machen. Allerdings hat die 
Schule hier nur bedingt Einfluss und ist darauf 
angewiesen, dass auch im Elternhaus unbedingt 
darüber gesprochen und der Internet-Konsum 
kontrolliert wird.

Der ICT-Pass

Wie aber kann der Wissenszuwachs in diesen 
Gebieten ausgewiesen werden? Bis heute exis-
tiert im Kanton Aargau kein Lehrplan für ICT. 
Als Leitplanken gelten die Treffpunkte, welche 
imedias, die Beratungsstelle für ICT der Fach-
hochschule Nordwestschweiz, auf ihrer Site 
anbietet (http://www.ict-treffpunkte.ch/ober-
stufe.cfm).
Die Volksschule Baden hat im Frühling 2011 den 
ICT-Pass für die Oberstufe bzw. den Computer-
pass für die Primarstufe erarbeitet. Für die Ober-
stufe ist dieser Pass ein elektronisches Formular, 
das die Lernenden selbstständig führen. Darin 
sind nach Kompetenzen geordnet die einzelnen 
Lernziele aufgeführt, die sie am Schluss der 
Oberstufenzeit beherrschen sollten. Einige der 
Lernziele werden durch Selbsteinschätzung aus-
gefüllt, die meisten durch ein Arbeits-Beispiel 
belegt. Diese Arbeiten werden in einem Portfolio 
gesammelt, die Datei-namen im ICT-Pass einge-
fügt. Schlussendlich kann der Pass ausgedruckt 
werden. Von einer Lehrperson wird kontrolliert, 
ob die aufgeführten Arbeiten vorhanden sind, 
bevor der Pass unterschrieben wird, und dass die 
Arbeiten auf eine CD gebrannt werden. Dieser 
Pass kann dann beispielsweise der Bewerbung 
für eine Lehrstelle beigelegt werden.

Wir versprechen uns durch dieses Vorgehen
 folgende Vorteile:
 l Die Lernenden werden zu Selbständigkeit erzo-
gen. Nach der Einführung müssen sie selber 
darauf achten, dass der Pass stets auf aktuel-
lem Stand ist und die Arbeiten im dafür 
bestimmten Ordner abgelegt werden.

 l Der Ehrgeiz wird geweckt, in diesem Portfolio 
nur gute Arbeiten abzulegen.

 l Es ist klar definiert, welche Kompetenzen 
geschult werden müssen.

 l Es ist auch klar, welche Fähigkeiten die Lernen-
den haben sollten, wenn sie von der Primar- an 
die Oberstufe wechseln, die Pässe sind aufein-
ander abgestimmt.

Dieser Pass wird im Schuljahr 2011/2012 erst-
mals eingeführt und getestet. Erste Erfahrungen 

zeigen, dass er bei den Lernenden gut ankommt, 
sie allerdings immer wieder darauf hingewiesen 
werden müssen, dass sie den Pass auch führen 
müssen – im Stress des Schulalltags geht dies 
gern vergessen. Vorgesehen ist, Ende Schuljahr 
eine Auswertung durchzuführen und den ICT-
Pass eventuell anzupassen.

Zu guter Letzt

Der Computer ist kein Wundermittel, sondern ein 
weiteres Werkzeug, mit dem umzugehen die 
Schüler/-innen lernen sollen. Er kann Neugier und 
Wissen fördern – oder abstumpfen und süchtig 
machen. Der Umgang mit ihm und das Bewusst-
sein für die Gefahren müssen gelernt werden.

p



Das Kantonsspital Baden als moderner Arbeitgeber im Ostaargau bietet ein breites 

Spektrum an Ausbildungsmöglichkeiten und Lehrstellen an. Die Ausbildung junger 

Menschen zu fachkompetenten Persönlichkeiten ist unser Ziel. Sie sollen selbststän-

dige und lernfähige Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter werden. Motivierten Leuten steht 

im KSB ein vielfältiges Tätigkeitsgebiet mit zahlreichen Aufstiegsmöglichkeiten offen. 

Dem KSB-Team können Sie vertrauen.

Ort der Ausbildung
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